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J. N. J.
err Chriſt! du Sohn des hochgelobten Gottes,
unſer einziger Heyland und Seeligmacher, auch
unſer einziger Troſt! Troſte alle Weinende,
Betrubte und Traurige, alle Bekummerte und
Muhſelige! Troſte uns alle zu allen Jeiten,
und in allen Nothen, auch in unſerer Todes—
und Sterbensnoth! Amen.

ndachtige in Jeſu! Hochbe
trubte dnhorer! Sterbliche Men
ſchen gerathen oftmals in bekum—

merte Umſtande, da ihnen um
Troſt bange, und ſehr bange wird.

Wollen ſie nicht troſtloß verſinken, ſo iſt kein
beſſerer Anker, als eine glaubige Zuflucht zum
Herrn. Jch beweiſe ſolches mit dem Exrempel
des großen Koniges Hiskias. Siehe, klagte er,
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D)h6cſiehe um Troſt war mir ſehr bange, du aber haſt
dich meiner Seele herzlich angenommen, daß ſie
nicht verdurbe, denn du wirfeſt alle meine Sun
de hinter dich zurucke. Jeſ. 38, 17. Hiskias er
ofnet in dieſen Worten zuerſt ſein nach Troſte
ſchmachtendes Herz. Siehe, ſpricht er: um
Tro. war mir ſehr bange. Die Urſache ſeiner
bangen Traurigkeit war eine Krankheit zum To
de, da ihm Jeſaias, der Prophet des Herrn,
auf gottlichen Befehl,.die Anbundigung thate:
Beſtelle dein Hauß, denn du wirſt ſterben, und
nicht lebendig bleiben. Ob er gleich ein machti—
ger Konig  war, wider die Macht des Tobes
ronnte ihn nichts ſchutzen. Nicht Gewalt, nicht
Ehre, nicht Anſehen, nicht Schatze und Guter
der Erden, nichts von dem allen. Es kam die
Zeit, daß er todkrank wurde, und nach: dem
alten Bunde, darinne alle Menſchen ſtehenj ho—
ren mußte: Beſtelle dein Hauß, denn du mußt
ſterben. Die Ankundigung dieſer nothwendi—
gen Wahrheit, die wir alle beſtatigen muſfen,
ſetzte ſein Gemuth in eine bange Unruhe. Denn
andachtige Freunde, wenn. es an den Zeitpunct
kommt, da krunimen ſich auch wohl die Star—
ken, und die Hohen furchten ſich. Wo ſie in die
ſer Noth hinſehen, finden ſie keinen Troſt, und
wird ihnen bange wie einer Gebahrerinn. Eine
ſolche Bangigkeit beunruhigte auch das Herzdes
Koniges. Siehe, um Troſt war mir ſehr bauge.

Aber der Herr war ſein Troſt. Zu dem wende—
te er ſein Angeſicht, zu dem betete er: Gedenke

doch



—)7608och Herr! wie ich vor dir gewandelt habe, in
er Wahrheit, mit vollkommenem Herzen; und
abe gethan, was dir gefallen hat, und Hiskias
einte ſehr. Dieſe Thranen waren in den Au—
en Gottes geachtet. Der Herr horte ſein Wei—
en und ſein Flehen, ſein Gebet nahm der Herr
n. Er ließ ihn zu ſeinem Troſte wieder geneſen,
nd legte ſeinen Tagen noch 15. Jahre zu. Die
es ruhmet er, und danket davor ſeinem Gott:
Du, o Gott! du haſſt dich meiner Seelen herzlich
ngenommen. Die Seele bedeutet hier den gan—
en Menſchen, wie in mehrern Stellen der heil.
Schrift. Jch winfelte, will Hiskias ſagen, vor
eibesſchmerzen, wie ein Kranich, ich girrte wie
ine Taube, du haſt die Schmerzen der Krank
eit von mir genommen; meine Krafte waren
ertrocknet wie ein Scherbe, und wie eine Haut
m Rauche, du haſt mir ſie wieder erqanzet; mei
ie Zeit war dahin, und war von mir aufgerau
net, wie eines Hirten Hutte; mein Leben war
zanz nahe dran, daßes ſollte abgeriſſen werden,
vie ein Weber den Faden abreißt, du haſt dich
neiner herzlich angenommen, und es mir wieder
on neuem geſchenket. Auch meiner Seelen haſt

u dich angenommen, daß ſie nicht verdurbe.
Du haſt ſie durch dieſe Krankheit immer mehr
jereiniget, wie das Gold durchs Feuer; du haſt
nich zu meinem Beſten immer beſſer erkennen
aſſen, wie eitel die Welt, wie betruglich die Gu-
ter der Erden ſind, und wie verganglich das Le—
ben der Menſchen iſt; auch darinne, und darin-
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We do e ceJ 0 Cne ſonderlich, haſt du dich meiner Seelen herj

lich angenommen, daß du mir deine Gnade
ſchmecken laſſeſt, und wirfeſt alle, alle meine Sun
de hinter dich zurucke. Nun das heißt wohl eine
recht treue, mehr als vaterliche, und recht herzli—

che Annehmung!

Andachtige in Jeſu! Hochbetrubte Zuho
J

rer! Dieſe Worte leiden, was das letztere und
beſte betrift, eine ganz naturliche Anwendung auf
unſern Hochſeelig Herſtorbenen, ich meyne den
weyl. Hochggebohrnen Grafen. und Herrn,
Herrn Ludwig Ernſt, Grafen zu Solms
und Tecklenburg, Herrn zu Munzenberg, Wil
denfelß und Sonnenwalde, Jhro Churfurſtl.
Durcht zu Sachſen, wohlbeſtallten Capitain
und Adjutanten bey der Leibgrenadiergarde;
Jhro Hochgrafl. Excellenz, des Hochge—
bohrnen Grafen und Herrn, Herrn Frie—
drich Ludwigs, des H. RN R. Grafen zu
Solms und Tecklenkurg ete. Jhro Rußiſch Kai
ſerl. und Konigl. Pohln. Maj. Maj. wirklich Ge
heimdenraths, wie auch Jhro Churft. Durchl:
zu Sachſen Hochbeſtallten Landes-und Creyßes—
Hauptmanns des Erzgeburgiſchen Creyßes, und

Ritters des Konigl. Pohln. weiſen Adleror—
dens, unſers gnadigſten Grafen und Herrn,
herzlichgeliebteſten wweyten Herrn Sohn. Ein—

Sohn, Deſſen fruhzeitiger Tod, weil Er viele
Fahigkeiten und große Verſtandeskräfte beſaß,
auch nach Seinen Jahrem viel Einſicht hatte,

aller—



w ocalllerdings ſchmerzet, und die Hochar. Aeltern,
die zwey noch lebenden Hochgr. Herren Blru—

der, und das ganze Solmſiſche Hauß, in ein
gerechtes Betrubniß ſetzet. Unter vielen Troſt—
grunden, will ich denen Hohen Leidtragenden und
VBetrubten nur dieſen einzigen anfuhren, (denn
die allgemeinen haben Sie langſt uberdacht) nur
dieſen will ich hinzuſetzen: der Herr hat ſich Sei
ner Seelen herzlich angenommen. Er hat Jhn
zu einer herzlichen Erkenntniß Seiner Sunde
gebracht, daß Er ſich treulich fur Seinen Gott
gedemuthiget; Er hat Jhm Erkenntniß des Heils
gegeben, die da iſt die Vergebung der Sunden,
daß Er im Glauben ausruffen konnte: Wer
will verdammen? Chriſtus iſt hier, der geſtor—
ben iſt. Der iſt mein Heyland, meine Hofnung,
mein Troſt.

Und freylich iſt Chriſtus unſer beſter Troſt,
in Leibes-und Sundennothen, auch in Todes—

nothen. Unſere anderweitige Andacht ſoll dahin
gerichtet ſeyn, dieſe beruhigende Wahrheit etwas

umſtandlicher zu betrachten. Gott gebe ſeinen
Seegen, daß dieſe Betrachtung zu ſeines Na—
nens Ehre, denen Hochbetrubten zum Troſte,
und uns allen zur Erbauung werde! Darum
bitten wir in einem glaubigen V. U.

Text: Rom. VIII. v. 34.
om er will verdammen? Chriſtus iſt
KV hie, der geſtorben iſt; ja vielmehr
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S lioder auch auferwecket iſt, welcher iſt zur
Rechten Gottes, und vertritt uns.

4 12— e
Arndachtige Freunde! Das ganze gte Cap.

A
an die Romer iſt unſerm Hochſeel. Herrn

Grafen, auf Seinem Sterbebette, unter
denen gottlichen Troſtungen, das troſtlichſte ge

weſen. Sonderlich die im 34. Verſe enthalte—
nen, und iezt verleſenen Tertesworte. Was kann
uns auch als Chriſten, und wennwir als Chrr—
ſten denken, troſtlicher ſeyn, als der Tod, die
Auferweckung, und die Furſprache Chriſti? Aus
dieſer Urſache iſt es denn auch beliebet worden,
den verleſenen Teyt an Seinem letzten Ehren
und Gedachtnißtage zuerklaren. Wir wollen al
ſo daraus in heil. Andacht betrachten:

Chriſtum, als den einzigen Troſt
der Sunder.

I. Will ich dieſe Wahrheit beweiſen.
lI. Eine nahere Anleitung, oder Un

terricht geben, welchen Sunderny
Chriſtus zum Troſte wird.

Du o Jeſu! du allektr und gzußer dir keine
Creatur, du biſt der, der mich troßt, weil

D du mich haſt erloſt! nmon..
en

GWenn



Q
SWenn wir Chriſtum, als den einzigen Troſt
 der Sunder betrachten, ſo iſt nothig, daß

wir
I. Dieſe Wahrheit beweiſen.

Die heil. Wahrheit, daß Chriſtus der einzige
Troſt der Sunder ſen, erweiſet ſich aus drey Um
ſtanden unſers Textes: 1) daraus: Er iſt fur
unſere Sunde geſtorben. Wer will verdammen?

Chriſtus iſt hie, der geſtorben iſt. Daß Chri
ſtus, der Erloſer der Welt, hat ſterben ſollen,
hat der gutige Gott vom Anfange her, in ſeinem
Worte offenbahret; ſowohl durch Furbilder,
als auch durch ausdruckliche Zeugniſſe. Die Auf—
opferung Jſaacs, der ein einiger Sohn ſeines
Waters war, und die vom Moſe in der Wuſten
erhohete Schlange, ſind davon die zwey deut—
lichſten. Mehrern will ich mich iezo nicht hinzu—
dringen. Die larſten prophetiſchen Zeuaniſſe
ſind das 53. Cap. Jeſaias, und der 22. Pſalm,
welche uns nicht allein die Wahrheit des Todes
Chriſti lehren, ſondern auch die Art und Weiſe,
wie er hat leiden und ſterben ſollen. Er wurde
als der Verachteſte und Unwertheſte, voller
Schmerzen, am Stamme des Kreuzes hangen;
um unſerer Miſſethat willen, wurde er verwun
det, und um unſerer Sunde willen zerſchlagen
werden. Er wurde ein Wurm ſeyn und kein
Menſch, ein Spott der Leute, und Verachtung
des Volks. Hande und Fuße wurden ſie durth
graben, alle ſeine Gebeine wurden ſich zertren—
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S )i2(nen, ſein Herz wurde ſeyn, wie zerſchmolzen
Zvachs, d. i. mit wenigen zu ſagen: er wurde
des allerſchinpflichſten Schmach-und Schmer—
zensvollen Todes ſterben. So ſtarb auch unſer
gottlicher Erloſer in der That, wie die Schriften
des N. T. lehren. Die Urſache ſeines Todes
waren einzig und allein die. Sunden der Men
ſchen. Paulus bezeuget dieſe troſtliche Wahr—
heit Rom. 4, 25. Er iſt um unſſerer Sunde wil
len dahin gegeben; (Nichtum ſeiner Sunde wil—
len. Er hatte keine Sunde an ſich; weder erb
noch wurkliche Sunde. Sein Leben war gan;
Unſchuld, ganz Heiligkeit und ſein Wandel die
unbefleckteſte Tugend,) um unſerer und aller
Menſchen Sunde willen, iſt er dahin gegeben.
Welch ein Reichthum der Liebe Chriſti gegen
das verlohrne Geſchlecht der Menſchen daraus
hervorleuchtet, konnen wir nicht genug bewun
dern, geſchweige denn beſchreiben. Stirbt doch
kaum jemand um des Rechts willen, oder wie
es nach dem Griechiſchen heißet, um eines Ge
rechten willen; Chriſtus iſt fur uns Ungerechte
geſtorben, die wir Sunder waren. Wie groß
iſt dieſe Liebe!. unermeßlich groß! uübegreiflich

ſtark! ſeine Liebe bleibt einewiges Wunder. O
Wunderlieb, o Liebesmacht! du kannſt, was
nie kein Menſch gedacht, Gottſeinen Sohn ab
zwingen! O Liebe! Liebe! du biſt ſtark, du ſtre
ckeſt den ins Grab und Sarg, fur den die Fel—
ſen ſpringen.

9
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S )136Dieſe Liebe nun iſt der einzige Troſt der Sun
der. Wenn uns unſere Sunden drucken, und
wie eine ſchwere Laſt uber unſer Haupt gehen;
wenn uns, wie Johannes ſaget, unſer Herz
verdammet, d. i. wenn es uns uberzeuget, daß

wir von Natur Kinder des Zoins ſind, und mit
unſern Sunden nichts als Tod und Verdamm
niß verdienet haben, ſo troſten ſich Chriſten ur—
ter einander mit den Worten: wer will ver—
dammen? Chriſtus iſt hie. Er iſt hie, ſpricht
Paulus. Nemlich ſein verdienſtlicher Tod kommt
uns noch zuſtatten, ſeine Genugthuuna erſtre—
cket ſich auf alle Menſchen, bis ans Ende der
Welt; allen, die an ihn glauben, wird er eine
Urſache zur Seeligkeit. Jeſus Chriſtus geſtern
und heute (geſtern im A. T. heute im N.) und
derſelbe auch in Ewigkeit. Ebr. 13.

Der 2. Beweiß, daß Chriſtus der einzige
Troſt der Sunder ſey, lieget in den folgenden
Worten unſers Tertes: ja vielmehr, der auch
auferwecket iſt. So nothig es iſt, daß wir, als
Chriſten das erſtere glauben, ſo verehrungsund
annehmungswurdig iſt auch dieſe Wahrheit: er
iſt wieder auferwecket worden, und iſt ſo zure—
den die Grundveſte unſers Glaubens. Denn iſt
Chriſtus nicht auferſtanden, ſo iſt euer Glaube
eitel, ſo ſeyd ihr noch in euren Sunden. Aber
der Herr iſt wahrhaftig auferſtanden. Davon
zeugen ſchon die Furbilder. Gleichwie Jonas
drey Tage und drey Nachte in des Wallfiſches
Bauche geweſen, alſo wird auch des Menſchen

Sohn



S )tact S
Sohn drey Tage und drey Nachte mitten in der
Erden ſeyn, oder in dem tiefſten Stande der Er—
niedrigung, und im Grabe ſeyn, nachherv wird er
ſein Haupt wieder empor heben. Wie er auch ſelb
ſten zuvor geſaget hat Joh.2, 19. Brechet dieſen
Tempel, (er redet aber, ſetzet der Evangeliſt im 2r.
Verſe hinzu, von dem Tempel ſeines Leibes) bre—

chet dieſen, und am dritten Tage will ich ihn wier

der aufrichten. So iſts auch erfolget, wie ſeine
pielfaltigen Erſcheinungen klar zeugen. Nicht
nur der Maria hat er ſich gezeiget, ſondern auch
zu unterſchiedenen malen ſeinen Jungern. Dar
nach iſt er geſehen worden von Kephas, darnach
von denen Zwolfen, darnach von mehr denn
funf hundert Brudern auf einmal. Da wir ei
nen ſolchen Haufen Zeugen vor uns haben, und
zwar Augenzeugen, und ſolche, die auf dieſe
Wahrheit muthig geſtorben ſind, ſo konnen wir
wohl daran nicht zweifeln. Die Auferweckung
Chriſti ſchreiben wir ſeiner eigenen Kraft zu. Er
hatte Macht ſein Leben zu laſſen, er hatte auch
Macht es wieder zu nehmen. Jn unſerm Teyte
heißet es zwar: er iſt auferwecket worden. Und
im 6. Cap. der Ep. an die Romer: er iſt aufer
wecket durch die Herrlichkeit (Kraft) des Va—
ters. Aber die Kraft des Vaters und des Soh
nes iſt eine Kraft. Was der Vater thut, das
thut gleich auch der Sohn. Joh. 5. Und an et—
nem andern Orte: ich und der Vater ſind eins.
Daher iſt es eins: ob die Auferweckung Chri—
ſti dem Vater, oder dem Sohne, oder dem Gei

ſte,



S )15 6ſte, der von beyden ausgehet, beygeleget wird.
Dreye ſind, die da zeugen im Himmel, der Va

ter, das Wort, und der heil. Geiſt, und dieſe
dreye ſind eins. 1. Joh. 5,7. von gleicher Eh—
re und Macht und Kraft, und Herrlichkeit. Daß
nun Chriſtus von denen Todten auferwecket
worden, iſt der einzige Troſt der Sunder. Denn,
ſpricht Paulus, er iſt um unſerer Gerechtigkeit
willen auferwecket worden. Seine Meynung
iſt, daß uns Gott in der Rechtfertigung die
Gerechtigkeit Chriſti, und ſein ganzes Verdienſt
zueignen, und hingegen unſerer Ungerechtigkeit
nicht mehr gedenken will. Hiob ſuchte darinne
ſeinen ganzen Troſt. Jch weiß, ſpricht er: Wenn
mich gleich der furchtbare Tod ins Land der Fin
ſterniß und des Dunkels leget, ich weiß doch, daß
mein Erloſer lebet. Hiob hatte von Gott ſelb
ſten das ſeltene Zeugniß erhalten: er ſey ein
fronumer und rechtſchaffener Mann, ein Mann

der das Boſe meide. Jn ſeinem Sterben aber
verließ er ſich doch nicht auf ſeine Gerechtigkeit,
ſondern auf die Gerechtigkeit ſeines lebenden Er—
loſers. Jch weiß, daß mein Erloſer lebet. Der
üt mein einziger Troſt, meine Hofnung, meine
Zuverſicht. Jeſus meine Zuverſicht, und mein
Heyland iſt mein Leben, dieſes weiß ich, ſollt ich
nicht inich darum zufrieden geben? Chriſtus iſt
nicht allein um unſerer Sunde willen geſtorben,
und uin unſerer Gerechtigkeit willen auferwecket

worden, er iſt auch bey Gott, und vertritt uns,
welches der dritte Beweis iſt, daß Chriſtus der

einzige



 D1668einzige Troſt der Sunder iſt. Welcher. iſt, ſo
heißt es in denen letzten Worten unſers Textes,
welcher iſt zur Rechten Gottes, und vertritt uns.
Gott im Ernſt eine rechte Hand beylegen wol—
len, ware kindiſch gedacht. Nein. A. F. Gott
iſt nicht ein Menſch, wie wir ſind, und hat keine

Gliedmaſen, wie wir Menſchen haben. Er iſt
ein Geiſt, und das allervollkommenſte Weſen.
Wenn ihm menſchliche Gliedmaſen zugeſchrie—
ben werden, ſo geſchieht es um unſerer Schwach—

heit willen, und wird das, was wir durch die
Glieder unſers Leibes ausrichten, in unendlich

hoherm Grade angezeiget. Durch das Auge.
Gottes, ſeine Allwiſſenheit. Durch die rechte
Hand, ſeine unendliche Kraft und Allmacht.
Saget nun der Apoſtel in unſerm Terte von
Chriſto: er ſitzet zur Rechten Gottes, ſo ſaget
er damit ſo viel: er iſt von unendlicher Kraft und
Allmacht, wie der Vater. Er herrſchet und re—
gieret mit ihm von Ewigkeit zu Ewigkeit. Und,
ſetzet er hinzu: und vertritt uns. Er iſt unſer
Furſprecher, unſer Hoherprieſter, unſer Mittler,
unſer Advocat, der ſich unſer aufs Beſte an—
nimmt, und unſere Sache fuhret. Er halt ſein
vollkommenes Verdienſt dem Vater vor, und
laſſet ſein theures Blut um Gnade bitten, weni
unſere Sunden um Rache ſchreyen, und uns
verdammen.Dieſes thut Chriſtus ſtets und zu allzin Zei.

ten. Er hat ein unverganglich Prieſterthum, da
her er auch ſeelig machen kann iminerdar, die

diirch,



)17
durch ihn zu. Gott kommen, und lebet immer—
dar und bittet fur ſie Ebr.?7 Sonderlich bittet
er fur uns, oder nach unſerm Tezxte, er vertritt
uns, wenn wir ſchwach ſind, und im Gebete er—
matten; oder wenn wir in Anfechtung ſind,
und uns um Troſt bange wird; und endlich auch
in Todes-und Sterbensnothen. Da wird uns
beſonders ſeine Furbitte kraftig, und kommt uns
ſchwachen Menſchen auf eine erquickliche Weiſe
zu ſtatten. Jm Tode verlaßt uns alles; Wur
de und Anſehen, Verdienſt und Ehre, Schatze
und Guter, und alle Freunde. In nichts unter
der Sonnen finden wir da eine Beruhigung.
Aber Chriſtus bleibet unſer Troſt. Er iſt um un
ſerer Sunde willen geſtorben, und um unſerer
Gerechtigkeit willen wieder auferwecket, er iſt
zur Rechten Gottes, und vertritt uns. Was kon
nen wir troſtlicher denken, als dieſe Wahrheit?

Ervwaget nun auch

II. Weichen Sundern Chriſtus zum
Troſte wird.

Obgleich Chriſtus fur alle geſtorben, und allen
durch ſein Verdienſt das Recht zur Seeligkeit
erworben hat; ſo wird er doch nur denen zum
Troſt, die ſich von ihm finden, und ergreifen
laffen. Wie ein treuer Hirte wachſam ſeiner
Heerde nachgehet, und die verlohrnen ſuchet,
ſo treulich ſuchet auch Chriſtus die verlohrnen
Schafe des Hauſes Jſrael, und qle verlohr—
ne aus der ganzen Menſchenheerde. Die ſich
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SDr8s c
nun von ihm finden und ergreifen laſſen, denen
wird er Heil und Gnade, denen wird er zum Tro
ſte. Unter andern Beweiſen, die ich anzufuhren in
Bereitſchaft hatte, giebt uns Paulus den nach—
ſten. Da und ſo lange er ohne Chriſto in der Welt
lebte, u. der Sunde diente; da er ein Laſterer war,
ein Verfolger der Gemeinde Chriſti, ſich der Welt
gleich ſtellte, u. nur nach dem Willen des Fleiſches
wandelte, ſo war er ohne Gnade, und hatte kein
Theil an Chriſto; aber Chriſtus ſuchte ihn, ſo
wie er noch immer irrende ſuchet, daß ſie ſich be
kehren von dem Jrrthum ihres Weges. Er ruf
te ihn mit Namen, da er frech auf dem Wege
der Sunden. mit ſchnellen Schritten forteilete.
Saul, Saul, was verfolgſt du mich? Was hab
ich dir gethan? und womit habe ich dich beleidi—
get? Saul horte dieſe Stimme, und horte ſie
nicht allein; ſondern folgte auch derſelben. Er
ließ ſich finden, und von der Gnade, die ihn ſuch
te, ergreifen, daß er alsbald auf dem Wege der
Sunden ſtille ſtund, und  ein Chriſt wurde. Als
ein Chriſt kam er nachhera in. den ſeeligſten Zu—
ſtand. Sein Geiſt wurde ruhig, da vorher lau
ter Unruhe in ihm war. Seine Seele wurde
mit Troſt erfullet, daß er wider die Macht ſeiner
Sunde frolich ruhmen konnte: Wer will ver—
dammen? Chriſtus iſt hier, der iſt auch um
meiner Sunde willen geſtorben, und um meiner
Gerechtigkeit willen auferwecket worden. Ohne
Chriſto ſin wir Troſt leere und elende Creatu
ren, und und wie die Heyden, die keine Hof—

nung
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Chriſten, konnen wir ruſtig ſaaen: wer will
verdammen? Nicht unſere Sunden. Denn
Chriſtus iſt um unſerer Sunde willen geſtorben;
nicht unſere Ungerechtigkeit. Denn er iſt un
unſerer Gerechtigkeit willen wieder auferwecket
worden; nicht das Geſetz Denn die Gnade
und Wahrheit iſt durch Jeſum Chriſtum wor
den; nicht unſer Fleiſch und Blut, oder unſer
Herz. Und ſo uns auch, wie Johannes redet,
unſer Herz verdammet, ſo iſt Gott großer, den
unſer Herz. Sein Wort iſt gewiſſer denn alle
Zweifel. Und das verſichert uns: es iſt nichts
verdammliches an denen, die in Chriſto Jeſu
ſind, die nicht nach dem Flejſche leben, ſondern
nach dem Geiſt. Und welche der Geiſt Gottes
treibet, die ſind Gottes Kinder. Sind wir aber
Kinder Gottes, ſo ſind wir auch Erben, nam—
lich Gottes Erben und Miterben Jeſu Chriſti,
ſo wir anders mit leiden, auf daß wir auch mit
zur Herrlichkeit erhaben werden. Dieſe Gna—
de nun, welche ſich einzig und allein auf das
Sterben und die Auferſtehung Chriſti grundet,
iſt unſer einziger Troit. Sie machet uns ge
troſt wider die Macht der Sunden, getroſt im
Leiden, im Schmerz und Krankheit, und end—
lieh auch getroſt im Tode.
Amachtige Freunde! Jch habe das Gluck
kind-die Gnade gehabt, dieſe bisher abgehan—
delte troſtlche Wahrheit, nebſt den andern
Lehren des Heils, unſerm verſtorbenen Herrn

b 2 Gra
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Grafen, ſchon in Seiner erſten Kindheit zu leh
ren. Der Saame des gottlichen Wortes, den
ich in Sein Herz ausgeſtreuet, hat auf ſeinem
Kranken-und Sterbebette auch gute Frucht ge—
bracht. Er erkannte aufrichtig, daß Er in den
Tagen Seines Lebens, dem Evangelio Jeſu
Chriſti, nicht allezeit wurdiglich gewandelt. Er
geſtand ein, (und warum wollten wir es nicht
auch, zur Verherrlichung der Ehre Gottes, of—
fentlich bekennen?) Er geſtänd ein, daß Jhn
Zeit, Gelegenheit, Verknupfung der Umſtande
Zwhelt und Jugend, oftmals verleitet, dasjenige

au thun, was nicht recht iſt. Ja Er erkannte es
nicht nur, ſondern empfand auch daruber eine
ernſtliche Reue, und trug Leid uber alle Seine
Sunde. Hab ich was nicht recht gethan, iſt
mirs leid von Herzen, dahingegen nehm ich an,

Chriſti Blut und Schmerzen. Das Blut Je
ſu Chriſti, des Sohnes Gottes, macht uns rein
von allen Sunden. Das war Sein Troſt,
Sein einziger Troſt. Und Gott ſey es gedanket,
und ewig ſey es ihm gedanket, der Jhm den
Glauben an Jeſum in Sein Herz gegeben, auch
ſolchen Schatz, bis ans Ende Seines Lebens
treulich bewahret hat! Dieſer Glaube wurkte
in der ſo langwierigen als ſchmerzhaften Krank.
heit, die Er trug, Geduld. Er ſchafte Ruhe in
Seiner Seele; befreyete das Gemuth von ban
ger Furcht, und erfullte Sein Herz mit einer
rechten Freudigkeit zu ſterben. Denn Sein Herz
war gewiß, es konne Jhn nichts verdammen,

und
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und hatte die Hofnung feſte, daß Er aus dieſem
in ein beſſeres Leben kommen wurde. Wie wir
nun dieſes zu Verherrlichung des Namens Got
tes ruhmen konnen, ſo konnen wir auch zum
Nachruhmie des ſeelig verewigten Grafen ſa—
gen, daß Er der Steile, die Er bekleidet, ruhm—
lich vorgeſtanden. Jm Felde erwieß Er ſich ta
pfer. Jn der großten Gefahr war Er unerſchro
cken, ſo wie in Seinen anderweitigen Expedi—
tionen geſchickt. Mußig war Er niemals gerne.
Jmmer machte Er Sich etwas zu thun; ſon—
derlich las Er fleißig, darzu Er in dem Hauſe
Seines Vaters die ſchonſte Gelegenheit hatte,
welches mit einer zahlreichen Bibliothec pran—
get, die beynahe aus 6ooo. Banden beſtehet,
ohne der raren Charten, Gemalde und Kupfer
ſtiche zu gedenken. Bey einer jedweden Sache,
die Er that, oder davon Er redete, zeigte Er
viel Einſicht. Zu allen hatte Er einen offenen
Kopf, und Augen, die durchſahen.

Sonderlich wurde Er ſeit dem letztern Jahre
her ſehr aufmerkſam. Sehr vor das Ceremo—
niell war Er nicht, doch aber allezeit hoflich und
beſcheiden, und erniedrigte Sich eher unter Sei—
nem Stande, als daß Er ſich, in eitler Ruhm
ſucht, uber denſelben erhoben hatte. Er redete
wenig, aber was Er ſprach, war geſetzt, und ſo
war auch Seine Feder. Wenn Er Sich etwas
vorſetzte, ſo war es ernſtlich, und ließ ſich von
der Ausfuhrung leichte nichts abbringen.

b 3 Da
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erworbene gute Geſchicklichkeiten, durch einen
fruhzeitigen Tod ſo bald niedergeleget, ſo iſt es
wohl den hinterlaſſenen Hochgrafl. Aeltern, den
Hochgrafl. zwenen Herren Brudern, u. ſanunt
lich hohen Verwanden des Hochgrafl. Solmſl.
Hauſes, ſchmerzhaft und betrubt. Und betrubt
genug! da es ſchon der zweyte Sohn iſt, der in er
wachſenen Jahren vor Jhnen, zur Ruhe gegan
gen. Gott troſte Sie!. Er gebe Jhnen Schmuck
fur Aſchen, Freudenol fur Traurigkeit, und ſcho
ne Kleider fur einen betrubten Geiſt. Er bewahre

Ahr Geſchlecht vor betrubten Trauerfallen hin
führo viele Jahre, und erhalte den Reſt Jhrer
Kinder, der noch geringe iſt, ich meyne die zween
noch lebenden Herren Sohne zu Jhrem Troſte,
bey langem Leben!

Wie ich nun dieſes aus wahrem Herzen wun—

ſche, und darum meinen Gott allezeit bitte, ſo
danke ich auch den, hinterbliebenen Herren
Brudern vor die Eintracht und Treue, in wel—
cher Sie mit Jhrem Bruder, da Er noch leb
te, gelebet haben; und dem altern beſonders,
vor die ſonderliche Liebe, Wachſamkeit, Sorg—
falt und Pflege, die wahrend ſeiner ganzen
Krankheit unermudet geweſen, daß auch der
Kranke ſelbſt oftmals bekannte: Was Du an
mir thuſt, Du guter Bruder, konnte ich Dir
nicht thun. Gott erquicke Jhn. davor einmal
wieder auf ſeinem Siechbette!

Und
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wir uns im Glauben und heiligen Leben an
Chriſtum halten, ihn als den Furſten des Lebens
demuthig verehren, aus Gehorſam gegen ihn
Welt und Sunde verlaugnen, ihm in ſteter Lie—
be anhangaen, ſeinem frommen Furbilde, das er
uns gegeben, in Treue nachfolgen, und auch
getreu darinne verbleiben bis ans Ende. Das
giebt Ruhe, Zufriedenheit. und Troſt, und iſt un
ſer einziger Troſt, wenn wir ſterben.
Nutrn in weiter nichts ubrig, andachtige Freun

de! als daß wir noch verleſen horen, was vor
Barmherzigkeit der Herr unſer Gott an meinem
Herrn, den ſeelig verſtorbenen Grafen, die Ta
ge Seines Lebens uber, ſonderlich in Seinen
letzten Stunden erwieſen; wie er Jhn aus lau—
ter Gute immer naher zu ſich gezogen, Welt und
Eitelkeit durch eine ſchmerzhafte Krankheit bit-
ter gemacht, und Jhn endlich durch einen ſanf—

ten Tod, der mir der lehrreichſte in der Fuhrung
meines ganzen Amtes, und allen denen, die ſol—
chem beygewohnet, erbaulich geweſen, zu ſich
und in ſein ewiges Reich aufgenommen:
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Andachtige Zuhorer!

Hochbetrubte Anweſende!

/euhhriſten konnen keinen beſſern Nachruhm er

gnn lutipfen, Glauben halten, und in dem Blute des
Lammes uberwinden.

Einen ſo herrlichen Sieg hat auch, durch Got

tes Kraft, unſer im Herrn hochſeel. verſtorbener
Herr Graf, Deſſen Gebeine bereits vor 4. Wo
chen, in hieſige Gruft und Todenkammer zur.
Ruhe gebracht worden, erlanget, wiewir ſolches
ſogleich horen werden. Nur wollen wir vorher
bemerken, daß Derſelbe das Licht dieſer Welt
auf dem Hochgrafl. Schloſſe zu Sachſenſeld,
den 2. Jun. im Jahr 1743. Nachmittags um
2. Uhr erblicket.

Deſſen noch lebender Herr Vater iſt der
Hochgebohrne Graf und Herr, Herr Friedrich
Ludwig, des H. R. R. Graf zu Solms und
Tecklenburg, Herr zu Munzenberg, Wildenfelß
und Sonnenwalde, Jhro Rußiſch Kaiſerl. auch
Konigl. Pohln. Maj. MNgj... wirklich Geheim
derrath, auch Jhro Churft. Duithl. zu Sachſen
wirkl. Geheimderräth und Köchbeſtallter Lan
desund Creyßhaußtmann, Ritter des Konigl.
Pohln. weiſen Adlerordens; die noch lebende
Frau Mutter, die Hochgebohrne Grafinn und

2 2. Frau,
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Frau, Frau Louiſa Dorothea, des Weltbe—
ruhmten Rußiſch Kaiſerl. Feldmarſchalls, weyl.
Herrn Chriſtoph Burghardt, Grafen von
Munnich, Tochter. Nach der erſten heiligen
Pflicht, die Chriſten ihren Kindern ſchuldig ſind,
lieſen hochgedachte Hochgrafl. Aeltern den von
Gott geſchenkten Sohn, den aten Junidarauf,
zum Bade der heil. Taufe bringen. Bey wel
cher feyerl. Handlung Er den Namen empfan

gen: Ludwig Ernſt. Deſſen vornehme und
anweſende Taufzeugen ſind geweſen:
1) Jhro Hochfurſti. Durchl. Frau Magdale
na Sophia, geb. Furſtinn zu Schwarzburg-
.Soondershauſen, verwittbete Frau Grafinn

von Schonburg-Hartenſtein.
2) Jhro Excell. der Hochgebohrne Graf und

Herr, Herr Heinrich Carl, Graf zu Solnis—
Wildenfelß, Jhro Konigl. Maj. und Churfl.

Durchl. zu Sachſen, hochbetrauter wirklich
Geheimderrath.
3) Der Hochgebohrne Graf und Herr, Herr
Griedrich Albert, Graf und Herr von
Schonburg Hartenſtein.
M Die Hochwurdig Hochgebohrne Grafinn,

Frau Sophia Charlotte, Grafinn zu
Solms, des freyen weltl. Reichsſtifts Her—

forden, Canoniſſinn.
So bald die Jahre des Unterrichts kamen,

wurde Er zu Hauſe, unter meiner Anfuhrung,
in den Lehren des Chriſtenthums, und An—
fangsgrunden der lat. Sprache unterrichtet; in

bz der
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der Hiſtorie, Geographie, Genealogie ete. von
dem ehedem Rußiſchen Legationsſecretair, Herrn
Schmidten, welcher directionem ſtudiorum
der jungern Herren Grafen, uberhatte. Zur Er—
lernung der franzoſiſchen Sprache, war Jhm
ein beſonderer Sprachmeiſter zugegeben. Durch

Seine Verſtandeskrafte, die vortreflich waren,
und treuen Fleiß, brachte Er es in kurzer Zeit
dahin, daß Er ao. 1752. im 9. Jahre Seines
Alters, nach Halle aufs ædagogium Regium
gehen konnte, allwo Er z Jahre lang einen ſo
grundlich als andachtigen Unterricht genoß. Hier

auf begab Er ſich, um die ſtucia weiter fortzu—
ſetzen, nebſt. Seinem alteſten Herrn Bruder,
nach Helmſtadt auf die Univerſitat, wurde da—
ſelbſt confirmiret, und genoß, als. ein Evange
liſch-lutheriſcher Chriſt, zum erſtenmal das hei
lige Abendmal.

Nachdem Er Sich auf dieſem Muſenſitze 3.Jahre lang aufgehalten, und ſowohl in der Phi

loſophie, als Rechtsgelahrheit, und andern Di
ſriplinen, die beruhmteſten Lehrer gehoret, und

mit Nuzen gehoret hatte, ſo befanden es Deſſen
Hochgr. Aeltern vor gut (weil Er dem Mili—
tairſtande gewidmet, und ſchon 1751. zum Pre—
mierlieutenant bey der Leibgrenadiergarde er—
nannt war) Jhn ao 176o. zur Franpoſiſchen
Armee zu ſchicken, da Er der Einnahme von Caſ
ſel, der Action bey Ellershauſen, Langenſalz,
Landwerhagen, und der Einnahme von Wolfen-
buttel, als ein junger Held, mit Ebren beyge

2 wohnet.
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de Er Capitain bey derſelben Leibgrenadiergar—
de, und nahm Jahres darauf bey ieztbemeldetem

Regimente, um mehr im Dienſte zu profitiren,
Adjutantendienſte, die Er auch iederzeit mit ſo
vielem Fleiße, als Ruhnie verwaltet. Wahrend
Seines Aufenthalts in Dresden, waren Deſſen
Geſundheitsumſtande unmer nicht die beſten,

wurden auch, des Gebrauchs verſchiedener Me
dicamente ohnerachtet, nicht beſſer, daß Sie
Sich auch entſchloſſen, auf einige Zeit nach Hau
ſe, zu Jhren Hochgeſchatzten Aeltern zu begeben;
Kamen alſo im Monat Junio dieſes Jahres,
allhier an, aber mehr krank, als geſund. Um die
Geſundheit herzuſtellen, gebrauchten Sie nicht
nur Artzeneymittel, fondern giengen auch auf
Gutbefinden erfahrner Herren Medicorum, im
Monat September nach Carlsbad, welches
Sie ſchon vorhero einmal nicht ohne Nutzen ge—
brauchet. Da das Bad eben keinen ſonderlich“
guten Effect thun wollte, und die Geſchwulſt
des Leibes mehr zu als abzunehmen begunte, ſo
kehrten Sie nach 14. Tagen wieder zuruck. We—
nige Tage darauf wurden Sie gar bettlagerig.

Hochachtung, Amt, Pflicht und Schuldigkeit
erfoderten, den kranken Herrn Graſen zu beſu
chen. Weil man bey keiner Krankheit durchſe—
hen, und auch die kleinſte, leichte eine Krankheit
zum Tode werden kann; ſo ermahnte ich den
Herrn Grafen, Sich in eine ſolche Gemuths—
verfaſſung zu ſetzen, daß man vor Gott beſtehen

konne.
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meiner anderweitigen und oftern Beſuche. Jch
mecrkte auch zu meinem heiligen Vergnugen da—
bey die gute Fuhrung Gottes, und die fruchtbar—
ſten Ruhrungen in dem Gemuthe des Hochcrafl.
Patienten, denn als einsmals in Gegenwart der
gnadigen Mama, und Sr. gn. Tante von Liedern
geſprochen wurde, und ich. unter andern von dem
Liede: Befiehl du deine Wege ec. ſagte, daß es
ein ſehr erweckliches, und ſolches Lied ſey, wel—
ches uns ganz in die Arme der Vorſehung Got
tes werfe, und alle ſeine Wege verehrungswur
dig mache, ſo ſagten der Hochgr. Patient dar-
auf, das Lied: Mir nach ſpricht Chriſtus unſer
Held 2c. iſt auch ſchon. und erbaulich. Recht
ſchon, antwortete ich, und giebt uns ſonderlich
erweckende Anleitung, die Wbelt zu verlaugnen.
Jch hatte uber Sein frommes Urtheil, und dar—
uber, daß Er Sich aus eigenem Triebe, von dem
altern Herrn Bruder eine Predigt, Tages vor—
her, hatte vorleſen laſſen, die Jhm wohlgefal-
len, inniglich meine Freude, und nahm daher Ge
legenheit, von dem himmliſchen Troſte des gottl.
Wortes etwas zu ſprechen. Bey meinem Ab—
ſchiede baten Sich der Herr Graf meinen fleißi—
gen Beſuch aus, und verſicherten, Sie ſahen es
gerne, wenn ich ofters zu Jhm kame, welches
zu thun, ich auch verſprach.

Sonntags, welches der 21 poſt Trin. war,
gieng ich nach verrichteten Gottesdienſt zu Jhm,

und fand den Herrn Patienten in den chriſt—
lich



 )29lichſten Umſtanden. Seine Seele war ganz De
muth, und war ſchmachtend nach der Gnade
Gottes. Da ich ſah, daß Er uber die Errße,
Menge und Vielheit ſeiner Sunden gottlich be—
trubt war, und Sein Herz lauter Reue und
Zerknirſchung war, ſo fuhrte ich Jhn auf den
Reichthum der Gnade Gottes in Chriſto Jeſu.
Die Aufmerkſamkeit, mit welcher Er ſoiches
anhorte, war lauter Andacht. Auch gab der
Seeligverewigte ein Verlangen nach dem heil.
Abendmale zu erkennen, und wunſchte, daß
Er es mit Seinen frommen Aeltern, (die es eben
an dieſem Tage genoſſen,) auch hatte genießen
konnen. Mein herzlicher Wunſch war, daß Jhn

Gdott bey dieſem ſeel. Verlangen erhalten moch—
te. Und, ſagte ich: wenn Sie einen heil. Trieb
darzu bey Sich finden, ſo konnen Sie allezeit

ne nahere Gemeinſchaft mit Jhrem Heylande
kommen, und darinne einen unſchatzbaren Reich
thum der Gnade Gottes finden. Unter unglaub
licher Freude meines Herzens und tauſend ſtil—
len Seufzern zu Gott, die lauter Dank waren,
brach ich meinen Beſuch, der faſt an die zwey
Stunden dauerte, ab, und empfahl Jhn der
Treue Jeſu.

Da ich den andern Tag fruh, auf Befehl und
Verlangen, wieder zu Jhm kam, fand ich eine

große Schwachheit des Leibes, aber der Geiſt
war noch immier ſtark. Erkanntniß, Reue und

Leid
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Leid uber die Luſte der Jugend, und uber Seine
Sunden, waren noch bey Jhm in einer gede—
muthigten Große, und Sein Seufzen war nur
Gnade! nur Gnade! Darauferinnerte ich Jhn
an Sein geſtriges Verlangen nach dem heil.
Abendmal. Sein Wunſch. war, wenn Er nur
wurdig, und geſchickt genug darzu ware! Wenn
Sie demuthig genug find, und. Jhr Herz recht
ſchaffen fur Gott iſt, ſo ſind Sie wurdig genug:
Und wann Sie auch, fuhr ich fort, einigen Zwei
fel, oder Schwachheit im Glauben merken, laſ
ſen Sie Sich ſolches nicht abhalten, denn eben
vor geiſtlich arme Gemuther iſt es zur Starkung
eingeſetzet. Seine Erklarung hierauf war: Ge—
gen Abend wollten Sie es empfangen. Nichts
wunſchte ich flehentlicher als die Fortdauer eines
ſo ſeel. Verlangens. Und Gott erhorte das Fle
hen meines Herzens. Nach der Tafel beſuchte
ich Jhn wieder. Mein Geſprach war von Gott,
von ſeiner Gnade, von dem Verdienſte Chriſti.
Das Zuſammenfalten Seiner Hande, die Auf
hebung der Augen, und Seine ſtummen Seuf—
zer zu Gott, gaben mir Beweiß und Zeugniß,
daß Jhm alles ruhrend und erweckend war. Un
vermuthet fiel Er mir in die Rede: ob er das
heil. Abendmal nicht ietzo empfangen konnte?
Jch habe, ſagte ich, auch nicht das geringſte Be
denken, wunſchte darzu Gnade und Seegen,
und ſchickte, um die vaſla ſacra kommen zu laſ
ſen. Weil ſich ſolches gegen drey viertel Stunde
perzog, ſo ſuchte ich Jhn in erbaulichen und gu—

ten
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auf die Allmacht Gottes zu reden, die auch leich
te die Geſundheit des Leibes wieder ſchenken kon—

ne. Erſt recht fromm, ſagte Er, nachhero ae—
ſund. Wie Er denn die Geſund heit Seines Lei
bes niemals gewunſchet, als unter der Bedin—
gung, wenn Er beſtandig fromm bliebe, um Sei—
nen guten Deltern, die Er ſo oſte beleidget,
wahrhaftig zu zeigen, daß es Jhm in der That
reue. Weil die. Bibel auf dem virche leg, ſo
wollte ich Jhm doch noch einen Pſalm zur Vor
bereitung des heil. Abendmals vorleſen. Nach
kurzen Herumblattern traf ich den 119ten. Da
ich 5. bis 6. Verſe geleſen hatte, nahm Er die
Bibel und wollte ſelbſt leſen. Las auch, aber
aus Schwachheit nicht mehr, als etliche Verſe;
darauf.bat Er, ich ſollte fortleſen, und gab viel-
fultig, ſowohl mit Worten, als auch mit flehen—
den Seufzen zu erkennen, daß es eine rechte Wey
de vor Seine Seele ſey. Da der Pſalm ohnge
fahr halb aus war, ſo wollte ich, um Jhn nicht
zu lange zu ermuden, zu leſen auf horen. Jch bit—
te ſie, ſagte Er, leſen ſie fort, es iſt nicht anders,
als wenn ich die Betrachtung nach meinen Um—
ſtanden ſelbſt gemachet hatte Bey der nach—
ſten Vorbereitung zu Seiner Andacht, legte ich
zum Grunde, den Gnaden vollen Zuruf unſers
Erloſers: Kommet her zu mir alle, die ihr muh
ſeelig und beladen ſeyd, ich will euch erquicken;
fragte Jhn darauf, ob Er denn auch glaube,
daß Jeſus fur Seine Sunde habe genug ge

than,
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than, und daß Jhm auch Gott um deſſen Ver—
dienſtes willen werde gnadig ſeyn? Ja, war
Seine Antwort, fur der ganzen Welt Sunde,
alſo auch fur meine Sunde. Zur Verſicherung
der Gnade Gottes und Starkung und Erhal—
tung Seines Glaubens, genoß Er hierauf unter
vielen Thranen, das heil. Abendmal, und ließ
Sich zum Beſchluß dieſer heil. Handlung das
Lob-und Danklied ſingen: Sey Lob und Ehr.
dem hochſten Gut c. Darauf gieng ich unter
vielen Seegenswunſchen von Jhm. Meine erſte
Frage, die ich den folgenden Morgen an. Ahn
that, war dieſe: wie Er geruhet hatte? Weil
Er nicht gewohnt war, auch bey Seiner ſchmerz
haften Krankheit viel zu klagen, ſagte Er zwar
nichts,merkte aber wohl, daz die Ruhe des Lei-
bes nicht zum beſten mochte geweſen ſeyn. Dar
auf ſagte ich: ich bringe Jhnen Ruhe mit, Herr
Graf; las Jhm eine Betrachtung von der See—
lenruhe vor, die Er auch andachtig horte, und
bey einer veranlaſſenden Gelegenheit ſagte: Mir
iſt das beſte Loos gefallen; bat mich, ich mochte,

wenn es moglich ware, den ganzen Tag bey
Jhm bleiben, weil Er, wenn ich bey Jhm ware,
ſo ruhig ware; welches ich auch that, und bey
dem Herrn Patienten viel Zufriedenheit erweck
te. Des folgenden Tages, da Er vorher eine
ſchwere Nacht gehabt, fand ich Jhn ſehr beang
ſtiget, wurde aber unter meinem Zureden, und
dem Zuſpruche Sr. Hochgrafl. Aeltern, die eben
zugegen waren, ſehr beruhiget, und legte am Ta—

ge,
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ge, daß Er bey Seinem ſchmerzhaften Leiden,
Chriſtum, den Gekreuzigten, noch immer im Her
zen hatte. Denn indem Jhm zu Seinem Tro—
ſte zugeſprochen wurde, daß auch Chriſtus ei—
nen ſehr bittern Kreuzeskelch getrunken; ſo ſag—
te Er: aber einen ſuſſen Kelch fur uns! Bald
darauf bekam Er einen ziemlich anhaltenden und
auten Schlaf, darinne ich Jhn auch verließ, und
ſtillſchweigend weggieng. Nachmittags fand
ich Jhn, gegen fruh, faſt ſtarker. Sagte mir
auch, daß Jhm der Herr Chiruraus keine qute
Nachricht gegeben. Warum? Er hat mir ei—
nige Hofnung zur Beſſerung gemachet. Daß
Jhin dieſe Hofnung in der That nicht am Her
zen gelegen, und Er das geiſtliche Leben immer
hoher geachtet, als das zeithche, zeigte ſich da
durch, indem Er Sich gleich darauf ausbat,
ich mochte Jhm etwas vorleſen. Da ich eben
die Bibel in der Hand hatte, ſo ſagte ich, gleich
das erſte Capitel, das ich finde, (denn in dem
Worte Gottes darf man nicht lange ſuchen,
vor die durch den Glauben gereinigten Seelen,
findet ſich uberall Troſt. Es trafalſo das gte
Capitel an die Romer, daraus ich Jhm ſonder
lich den Spruch: wer will verdammen, Chri—
ſtus iſt hie, der e. zum Andenken empfahl.
Beym Wecggehen fragte Er mich nochmals, wie
der Vers geheißen, den ich Jhm vorhin zum
Andenken angeprieſen? Jch wiederholte ſolchen,
und nahm unter Empfehlung der Gnade Got.
tes Abſchied.

c Die



)34 (8Dieſer gottliche Spruch, den Er nach der
Zeit oft gebetet, iſt auch bis ans Ende Sein
Zroſt geblieben. Tages darauf klagte Er im
mer noch uber Unruhe, war aber etwas beſſer.
Auf Befragen, ob das Gemuth und die Seele
ruhig ware? antwortete Er: recht ruhig. Die
Beſſerung ſetzete auch etliche Tage fort, doch
hatte der nun ſeeliae Herr Graf Sorge und
Bekummerniß, ob Er. auch, wenn Er wieder
geneſen ſollte, fromm bleiben wurde? darauf ich
zu Seiner Beruhigung ſagte, es ſey dieſes ei—
ne heilige Furcht, gab Jhm zu Seinem Troſte
den Spruch Pauli: der Gott, der das gute
Werk angefangen, wird es auch vollenden;
und dachte in meinen Gedanken, Er gehoret mit
unter diejenigen Chriſten, davon Paulus ſchrei—
bet: ſchaffet, daß ihr ſeelig werdet mit Furcht
und Zittern.

Des Sonntags fruh, als am 22. Sonntage
nach Trinit. horete ich, daß Er Sich wiederum
ſehr ſchlecht befande, nirgends Ruhe hatte, und
Sich immer forder betten ließe, welches als imnn

mer nahere Vorboten Seines Todes angeſehen
wurden. Abends klagte Er mir ſolches ſelb-
ſten, und wie ſehnlich Er auf eine ſeel. Erloſung
hoffe! Jn dieſem Verlkangen ſuchte ich Jhn zu
erhalten, ermahnte zur Beſtandigkeit im Glaua
ben, betete ein Vater Unſer, und ſeegnete Jhn ein.
Den folgenden Dienſtag klagte Er, daß Sei
ne Krankheit immer ſchmerzhafter, und Er ima

mer
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mer unbehulflicher wurde, ſo, daß es auch ein
Jammer anzuſehen war, wenn Er nur von ei—
nem Bette in das andere wollte gebracht ſeyn,
hoffte ſehnlich auf Seines Leibes Erloſung, und
bat mich bey meinem Abſchiede recht wehmu—
thig, ich mochte fleißig fur Jhn zu Gott bit—
ten, daß er Jhn bald ausſpannete, welches ich
auch verſicherte zu thun, und that es. Den
Tag darauf lag Er nicht mehr ſo gar ſchmerz
haft, doch war die Schwachheit noch groß.
Bey Seinen abwechſelnden Geſundheitsum—
ſtanden wurde Jhm manchmal wieder Hof—
nung zur Geneſung gemachet, es verurſachte
aber dieſes in Seinem Gemuthe, (wie Er mir
ſelbſt geklaget) miehr eine Unruhe, als eine gro
ße Freude. Ueber den andern Tag fruh, wel—
ches der Freytag, und der letzte Tag Seines
Lebens war, da ich wieder geholet wurde, traf
ich Jhn in der auſerſten Schwachheit an. Die
ſchmerzhafte Krankheit Seines Leibes hatte bis
zum Ausloſchen zu, die Krafte der Seelen aber
merklich abgenommen, ſo, daß Er auch, wenn
Jhm vorgebetet wurde, mit den Gedanken
nicht lange folgen, auch nicht mehr viel uber
drey Worte reden konnte, und nur wunſchte
aufgeloßt und bey Chriſto zu ſeyn, und that
allen Leichtſinnigen zur Lehre das Bekanntniß:
Sterben iſt eine ſchwere Sache! Gegen 11.
Uhr, da Herr Doctor Bock aus Stollberg,
welcher. in der Krankheit a canſijüs geweſen,
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36 Wankam, und ich. dem Herrn Patienten ſagte:
Er wurde wohl nach dem leiblichen Arzt nicht
ſehr mehr verlangen, nein, ſprach Er: ich ken:
ne meinen Arzt. Nachmittags gegen 3. Uhr
lag Er ſo entkraftet, und bekam mit unter ſo
heftige Herzensſtoße, daß ich, und die Umſte—
henden meynten, es wurde aus. Wir knieten
nieder, und beteten; der Kranke vereinigte Sein
Gebet mit dem unſrigen, hob die Hande ge
falten empor, und da Er ſie Schwachheits hal.
ber nicht mehr heben konnte, ſo winkte Er dem
nachſt dabey ſtehenden Bedienten, und gab zu
verſtehen, er ſollte ſie Ihm halten. Jn die—
ſer andachtigen Lage blieb Er auch, bis ich aus-
gebetet, und Jhn eingeſeegnet hatte.

Aus Seinen darauf geſprochenen, und halb—
gebrochenen Worten, konnte man ſo viel ver
nehmen, daß Er den Umſtehenden gleichfalls
allen Seegen, und die gutigſte Belohnung.des
Himmels, vor ihre treue Pflege und Warte
anwunſchte. Hierauf, welches ohngefahr unn
5. Uhr war, verließ ich Jhn, und nahm unter
Anwunſchung der Gnade Gottes, und einer:
baldigen ſeeligen Aufloſung, die Er ſo herzlich
wunſchte, ganzlich Abſchied. Das Drucken der.
Hande; die freundlichen Mienen, die Er mir.
gab; Sein ſehnliches und langes Anſehen, wel«
ches Er auf mich richtete, und welches ich nicht.
ſo bald, vielleicht auch die ganze Zeit meines Le!

bens



S )37(bens, nicht vergeſſen werde, mochten Jhmwohl
in Seinem Herzen ſagen, es ſey dieſes der letz—
te Abſchied. Und war es auch. Denn Abends
um 9. Uhr erſchien der ſo lang, als ſehnlich ge—
wunſchte Augenblick, daß Er nach einer ſechs
Wochen lang ausgeſtandenen Leidens-und
Schmerzens vollen Krankheit, die Er aber alle
jeit mit bewundernswurdiger Geduld ertragen,
von allem Uebel erloſet wurde, des ſanſteſten
und ſtillſten Todes ſtarb, und Seine von Gott
zubereitete, und durch den Glauben geheiligte
Seele, in die ewige Seligkeit eingieng. Wel—
ches geſchah am 4. Nov. dieſes Jahres, da Er
Seine Lebenstage gebracht hat auf 25. Jahre,
5. Monate und 2. Tage.

Nun dem Vater der Barmherzigkeit und dem
Gott aller Gnaden, ſey ewig Preiß und Dank
geſagt vor alle Treue und Gute, die er an unſerm
hochſeel. Verſtorbenen in den Tagen Seines
Lebens, und. auch in Sejnen letzten Stunden err
wieſen hat!

5e

Er ſey und bleibe auch unſer Gott! Er ſey
ein Gott des Treſtes den Hochbetrubten und
Traurigen, und allen denen, die Leid tragen! Er
lehre uns alle bedenken, daß wir ſterben muſſen,

auf daß wir klug werden! Amen.

c3 Ob



b gleich in vorſtehender Lebensbeſchrei
bung nicht der geringſte Uniſtand be

en. findlich, der nicht der Wahrheit voll
kommen gemaß, und der Herr Pfarrherr' Blu
her alles aus eigener Erfahrung geſchrieben;
finden ſich doch in jeinem deben und bey ſeinem
Tode einige merkwurdige Umſtande, wobey der
ſelbe nicht Augenzeuge geweſen, und die von ei
ner andern Perſon, die dewſelben bis an ſein
ſeelig Ende beygeſtanden, und deren Redlich—

keit



S )yzockeit nicht nur bekannt iſt, ſondern auch viele
dlaubwurdige Augenzeugen anfuhren kann, ge—
ſammlet worden, daß man vermuthet, es wer—
den ſolche deſſen hinterlaſſenen Freunden aufzu—
behalten nicht unangenehin ſeyn, und vielen zur
Erbauung dienen, da man darinnen alle Un—
partheylichkeit beobachtet. Er gab, von ſeiner
Jugend an, allezeit Merkmale nicht nur einer
guten Ueberlegung und ſcharfer Einſicht; ſon—
dern auch großer Lebhaftigkeit und beſondern
Standhaftigkeit. Dahero man ihn durch Gu—
te und Ueberfuhrung leicht zu allem Gehorſam
bringen konnte; die Harte hingegen weniger
fruchtete. Seine Aeltern, und die ſeine Ju—
gend leitende Herren Schmidt und Bluher
ſowohl, als nachmals der ſeel. Jnſpector des
Péædagogii Regii in Halle, Herr Niemeyer,
bedienten ſich dieſer Einſicht mit Nutzen. Und
es ware zu wunſchen geweſen, daß der ihmauf
der Univerſitat zugegebene Hofmeiſter ebenfalls
grundliche Vorſtellungen bey ihm angewendet
hatte. So aber hinderte der damalige Krieg
ſeine Aeltern, ſelbſt einen Hofmeiſter zu wah
len, und dieſer war bloß bedacht, ihn zu Stu—
diis anzuhalten, in ubriger Auffuhrung aber
deſto nachſehender. Dafelbſt legte ſich bey ihm
der Grund des VWorſatzes ſeine Jugend recht
zu genießen, und ſeinen Leidenſchaſten ſo viel mog
lich eine Genuge zu thun. Dieſer ſchadliche
Worſatz ward, als er in Campaque gieng,

c 4 durch



S) aodurch haufige boſe Exempel geſtarket. Allein
Gott, der ſeine Wege mit ihm vorhatte, hielt
ihn, theils durch Entziehung hinlanglich zeitli—
cher Mittel, von den großten Ausſchweiſungen
ab, theils ſchickte er ihm eine ſchwere Krank—
heit zu, die ihn nothigte, einige Zeit die Pfiege
der Seinigen, und darauf das Carlsbad zu ſu—
chen. Benydes that ihm ſowohl in geiſtlichen,
als leiblichen qut, unter andern auch die lieb—
reichen Vorſtellungen der ſeel. Frau Geheimde—
rathinn von Miltitz, die das Carlsbad zu glei
cher Zeit brauchte. Und obgleich die nachhe—
rigen abermaligen Zerſtreuungen und uble
Beyſpiele ihn wieder mit hinriſſen; blieb ihm
doch allezeit ein Nachdenken auf die Religion
zuruck, und man kann ihm nachſagen, daß er
niemals die Ehrerbiethung gegen dieſelbe aus
den Augen geſetzet, niemals mit der heiligen

Echrift geſpottet, auch niemals den freygeiſte—
riſchen dehren Gehor gegeben. Als ſein Herr

Water, dem ſein Witz nicht unbekannt war,
furchtete, es mochte ihn ſolcher verleiten, ihn,
nach Art der ietzigen jungen Herren, auf Unko—
ſten der Religion ſehen zu laſſen, und dahero
von weiten auf dieſen Zweck kommen wollte;
merkte er es bald, und ſagte ich ſehe, Sie furch—
ten ſich, ich werde mich mit dieſen Leuten einlaſſen,
aber ſeyn Sie unbeſorgt, ich habe ſie angehöret,
ich habe die Schriften, die ſte mir empfohlen, durch
geleſen, finde aber alles ſo ſeichte, lacherlich und

unge



S an WUngegrundet, daß ich Eckel daran habe: er horte
guten geiſtlichen Predigern mit Andacht zu, die
er aber ſchlecht fand, horte er nicht gerne wien
der. Er war von wenigen, aber nachdrucklichen
und wohlgewahlten Worten; auch ſein Schrel
ben war eben ſo gewurzt, und daher war ſeine Cor

reſpondenz deſto angenehmer, da er eine ſchone
Hand ſchrieb, wozu er ſich bey dem Malen und
Ingenieurkunſt, darinnen er ſtark war, gewohnet

hatte. Die liebreichen Vermahnungen ſeiner Ael—
tern, die ihn ſonderlich erinnerten, ſich an Gott.
als ſeinen beſten Freund, zu halten, und ſich
ihm taglich zu empfehlen, welche er auch dank—

barlich annahm, und von ſeinem Herrn. Va—
ter begehrte, ihn fleißig dadurch zu unterſtu—
tzen, blieben bey ihm nicht ohne Rutzen. Da
aber die Weisheit des Hochſten auch uns un—
bekannte und unvermuthete Wege hat, See—
len zu ſich zu fuhren, mußte eine im offentli—
chen Weſen vorgegangene Veranderung auch
bey ihm eine Aenderung ſeines vorigen Vor—
ſatzes zu wege bringen; und er nahm den Vor—
ſatz von allen bisherigen Ausſchweifungen ab—
zulaſſen, mit der großten Ueberlegung an, hiel—
te auch denſelben, nach ſeiner gewohnlichen
Standhaftigkeit, die letztern Jahre hindurch.
Doch dieſes alles war bey ihm nur Vernumit,
und er verließ ſich noch zu ſehr auf deren Star—
ke. Beny ſeiner lesten Krankheit, da er die
Pflege der Seinigen zu genießen, nach Hauſe
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S a2ſich begeben mußte, blieb das Vertrauen auf
ſeine Krafte, die er zu allem Guten anzuwen—
den dachte, noch ſtark. Aber auch von die—
ſem ſollte er herunter. Die erſten Beſuche des
wurdigen Geiſtlichen waren ihm zwar nicht zu—
wider, allein wenn von der Bereitung zum To—
de geredet ward, antwortete er nach ſeiner kur—
zen Art: wenn ich erſt iezt daran denken
wollte, ware es zu ſpat. Auch ſeine Ver-
wanden mußten anfanglich mit ihren Vorſtel—
lungen behutſam gehen, denn er ſah bald ein,
wo ſie hinaus wollten, und mochte nicht lei—
den, daß man erſt anfangen wollte, ihm zu wei—
ſen, was er zu thun hatte. Allein die Hand
des Herrn ſetzte bald ſtarker an ihn, und ruh
rete ihn gewaltin. Beſonders bemerkte man
ſolches bey zufälliger Erzahlung des erbauli—
chen Endes des unter Oczakoff todlich verwun—
deten Rußiſchen Capitains von Wrangel, der
ſich durch den Spruch: welches iſt mehr, dir
ſind deine Sunden vergeben, oder ſtehe auf
und wandele, dazu bewegen laſſen, daß er
mehr die Vergebung der Sunden von Gott
geſuchet, als das zu verlaſſende zeitliche Leben

und Ehre, warum er erſt bekummert geweſen,
bedauert, und den Tag vor ſeinem ſeeligen En
de ſeine Cameraden gebeten, duran zu geden
ken, daß in der Todesſtunde uns keine einzige
begangene Sunde verborgen bliebe; ſondern ſö
lange marterte, bis wir deren Vergebung von

41 Gott



S az eGott erhalten. Damals und als ſeine Ver—
wanden ihre offentliche Andacht halten woll—
ten, wendete er ſich zu ſeinem Beichtvater, und

verlangte deſſen Unterricht und Troſt ernſtlich,
wie derſelbe ausfuhrlich und wohl beſchrieben,
und Gott gab ſeinen Seegen dazu.

Er vermuthete ſein Ende noch nicht gewiß,
und war in der Meynung, ein Kranker mußte
die erſte Empfindung davon haben, ob es zum
Tode aehe, weil er es an ſeinem ſeeligen Bru—
der geſehen; wenn ich dieß werde merken,

ſagte er, werde ich mich vor dem Tode nicht
furchten, und bin alle Stunden willig dazu;
aber darauf kann ſich ieder verlaſſen, Heuche—

ley habe ich in tüeinem ganzen Leben nicht ge—
liebt, ſondern mich iederzeit geargert, wenn un
ter dem Schein der Religion ſo vieles vorgehet,
was den Leuten nicht ums Herze iſt; ich werde
alſo in einer ſo wichtigen Stunde mich auch
nicht verſtelen. Er unterſuchte daher biß an
den letzten Tag ſeine Leibesumſtande, fuhlete
oft an ſeine Finger und Hande, bis er merk—
te, daß aus ſolchen die Kraft gewichen, und
er auch das Beiſſen darauf nicht ſuhlete. Biß da
hin nahm er alle ihm vorgeſchriebene Mittel und
Arzeneyen willig an, und verzweiſelte nicht an
ſeiner Geneſuna; doch achzete er auch nicht
angſtlich darnach. Er glaubte, Gott habe
ihm ſeinen Todestag ·beſtimmt, den er ab—

war



44 Wwarten mußte, nicht aus bloßer Pradeſtinar
tion, denn er ruhmete, daß der reformirte
Prediger in Dresden ſelbſt hierinnen ſehr ge—
linde lehrete. Er hatte ihn oft gehoret, und
gefiel ihm, daß bey der reformirten Religion
wenige Ceremonien waren, als bey der unſri—
gen; denn er war in keinem Stucke ein Freund
von uberflußigem Geprange.

Er hatte ſeit einem Jahr ſich gewohnet, ohr
ne ſich etwas abhalten zu laſſen, das Vater
Unſer taglich mit aller Andacht zu beten, und
verſicherte, er hatte dabey iederzeit bey ſich ei—
ne Beruhigung, und Eckel vor unordentlichem
Weſen geſpuhret, auch ſey bey allem, was er
angefangen, mehr Seegen »geweſen; auch
geſtund er, daß ihm Gott, wenn er ihn an—
geruffen, ſeine Bitte gewahret; daher er ſich
vornahm, wenn er wieder geſund wurde, nichts
ohne Gebet anzufangen. Er erzahlte auch,
daß er einem armen Manne, der ihm ein Pre—
digtbuch angeboten, es abgekauft, und darin—
nen die erſte Predigt vom Allmoſen gefunden.
Da er denn gleich geruhret worden, und be
ſchloſſen, dem erſten Armen, was er bey ſich
hatte, zu geben; und als er ſolches gethan;
habe er den. Tag viel andere Wohlthaten ge
noſſen, auch iederzeit gefunden, daß Allmoſen
nicht ubel angewendet ware. Aber das war
damals auch nur ein Zutrauen auf, eigemt
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Krafte; als aber dieſes gefallen, dachte er mehr
an die begangenen Sunden, als an das, was
er Gutes gethan zu haben geglaubet. Das
Nachdenken daruber war meiſt in der Stille,
doch zuweilen brach er heraus. Er beklagte,
daß er gegen. ſeine Frau Mutter, ſowohl in- als
vor der Krankheit oft mit einer ſchnellen Re—
de heraus gefahren, ob er es aleich nicht ſo be—
ſe gemeynet. Und als ſein Herr Vater ihn
verſicherte, Sie wurde es ihm nicht ubel nehmen,

fondern ſeiner Krankheit, die oft zur Ungeduld
treibt, zuſchreiben; antwortete er: eben das
Franket mich, daß Sie ſo gutig iſt, und ich es
doch nicht verdiene rc.

Da das Evangelium am Taae der Commu—
nion der Seinigen vom Konigiſchen handelte,
ſagte ſein Vater zu ihm: er mochte ihm auch
vergeben, wenn er ihn mit was geargert 2c.
Darauf brach er in einen Strom von Thra—
nen aus, und fiel ihm um den Hals, ruffend:.
Ach lieber Vater, vergeben ſie mir doch, wie.
oft habe ich Sie geargert und betrubt, und wie.
lange hat dieß gewahret! Ach wenn mich Gott
leben laßt, ware es mir nur auch um deswillen
lieb, um dieſes auszuwetzen, und Jhnen davor
wieder deſto. mehr Freude zu machen; darauf
ihnjener troſtete, es ſey langſt nicht mehr daran.
gedacht, und ſeit er ſich geandert, batte er Freu-
de genug an ihm gehabt, ſo wie die Engel im
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Hinunel ec. und wenn er fortfuhre, konnte der
ſelbe nun mit Freuden ſagen; mein Sohn le—
bet:c.

Den folgenden Tag, als er ſich auf das de—
muthigſte zu Empfahung des heil. Abendmals
bereitete, und ſich deſſen inmer noch unwurdig
hielt, zeigte er an, daß unter den vielen Sunden
ihm auch das Spielen viel Kummer machte.
Worauf ihm ſein Herr Vater das Beyſpiel der
ſeel. Grafinn Bees erzahlte, die eben dieſen Kum
mer gehabt; da ihr aber.der Geiſtliche gezeiget,
daß Chriſtus in ſeinem Kreuzestode fur alle,
die ihm Schmach angethan, auch fur die, die
um ſeinen Mantel geſpielet, gebeten c. Er bat
iedermann im Hauſe um Vergebung, ließ anch
einige deswegen beſonders. ruffen, und benenn—
te gegen ſeinen alteſten Herrn Bruder, der ihm
die ganze Krankheit uber nicht von der Seite
kam, einige Perſonen, die ihm viel zu Leide ge
than, und wurklich viel geſchadet, denen er es
aber vom Hertzen vergeben hatte, auch gegen
niemand Groll hegete, welches er, als man.
wegen einiger andern, die ihm ſonſt zuwider
geweſen, dieſe Frage wiederhohlte, ohne einige
Alteration nochmals verſicherte; (denn Ver—
ſtellung war ihm nicht eigen,) und einigen gu
ten Leuten, die ihn auch um Vergebung baten,
gab er ſolche mit Spas und freudigem Lacheln.
Er nahm das heilige Abendmal mit der groß-

ten



S 47Cten Andacht, wollte es auch ſowohl als die Ab—
ſolution kniend empfangen, hatte aber das
Vermogen nicht dazu, und jedermann ward
dadurch zu Thranen beweget, doch zu lauter
Freudenthranen, deren ſelbſt der wurdige
Geiſtliche in der Stille vergoſſen. Darauf be—
ſtellte er ſich das Lied: Sey Lob und Ehr dem
hochſten Gut. Dieſes Lied hat er, wie ſein
jungſter Herr Bruder bezeuget, iederzeit, wenn
es die Kreuzſchuler in der Gaſſe geſungen, auf—
geſchlagen, und andachtig mit. geſungen, auch
ſich keine Anweſenheit anderer Officiers davon
abhalten laſſen. Denn Menſchenfurcht war
nicht ſeine Schwache. Das ihm vom Herrn
Pfarrern vorgeleſene achte Capitel an die Ro
mer, und der daraus gewahlte Machtſpruch:
Wer will verdammen? Chriſtus iſt hie!
ſtarkete ihn machtig, und ward gleichſam zu ſei—
ner Loſung, die er oft wiederholte, auch Abends
damit vom Herrn Pfarrer Abſchied nahm,
deſſen Zureden ihm ſo angenehm geweſen, daß
er ſich ſeinen oftern Zuſpruch ſehnlich und be—
weglich ausbat. Er ſagte zu. einem bey ſich ſi—
tzenden: wenn; gleich mein Vater und meine
Tante mir kraftig zuſprechen, ſo finde ich Sie
doch ſo ſehr beweget, und die Mama noch mehr,
daß mich es ſelber:ruhrt, und mochte Sie deſſen
gerne uberheben, und der Herr Pfarrer thut
es ja mit Freuden. Als er dieſen Tag mehr
als gewohnlich ſtile gelegen hatte, welches er.

wegen



S aswegen der aroßen Geſchwulſt ſonſt nicht lange
aushalten konnte, verſicherte er, daß ihm nach
dem Gzienuß des heiligen Abendmals ſo wohl
ſey; und mochte dieſes von der verſpuhrten in—
nern Ruhe herruhren. Als einige Taae drauf
der Geiſtliche ſeine Beſuche fleißig fortſetzte, re—
dete er ihn einſt ſo an: Der boſe Feldſcherer
macht mir wieder Hoſnung zum Leben; und
da dieſer antwortete: wenn es ihm Gott zu—
gedacht, wurde er doch im guten Vorſatze beſtan
dig bleiben ec. Daraufriefer: o ja, und da wer
den ſie mich fleißig beſuchen, u. ichihres Beyſtan
des am meiſten norhig haben. Als ihn Jemand be
ſuchte, und unter andern zu ihm ſagte: wenn

er ihm mit ſeinem Blute dienen konnte, woll—
te er es gerne hingeben: antwortete er herz
haft: ich habe iezt ein ander Blut genoſſen,
das fur mich vergoſſen, das ſoll mich ſtarken.
Seinem alteſten Bruder redete er ſelbſt zu:
wie kann ich dir vergelten alles, was du an
mir thuſt? du wirſt dafur einen Freund im
Himmel haben. Und ſo ſagte er iedem et
was gefalliges, und bedauerte, daß ſie ſeinet
halben ſo viel Muhe haben mußten, denn oft
mußten ihn ſechs ſtarke Kerl aufheben, und
dieſes des Tages vielmal, und bey allen dieſen
Schmerien bezeigte er keine Ungeduld, wenig-—
ſtens war er nicht verdrießlich. Er ſagte wohl,
wenn es langer währete, als er geglaubt: ich
glaube, der liebe Gott will mich noch ſo lango

leben
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keben laſſen, bis mein Bruder Otto kommt.
Und als man ihm ſagte: wenn Gott dieſe Ab—
ſicht hatte, konnte es ſeinem jungſten Bruder
zum Vortheil gereichen, und viele Erbauung
erwecken; verſprach er ihm mit allen guten bru—
derlichen Lehren und Ermahnungen beyzuſte—
hen. Er bat zwar Anfangs Gott: wenn ſein
Ende .befchloſſen ware, mochte er ihn nicht auf
ein ſo langwieriges ſchmerzhaftes Lager legen;
da er aber ſah, daß es nicht anders ware, ſaa—
te er: ey ſo will ich denn in Geduld ſtille hal
kett, Gott wird mir nicht mehr auftegen, äls
ich tragen kann! Zuweilen bey großen Schmer
zen ſagte er: ich habe dieß und noch meht
verdient; ein ander mal: es mache mir Nie—
inand weiß, daß Sterben eine ſo leichte Sa—
che waure.

dhls der Pfarrer von Schwarzenberg ibi.
beſuchte, und troſtete, nahm er es wohl.
cuf, klagete aber nur: er furchtete ſich vor
ſeiner Jugend; dadurch meynend, daß ſei—
ue ſtarke Natur nur das Krankenlager vere
iangern durſte. Alls man ſeines verſtorbenen
xruders, der ſo ein ſchones Ende in ſeinem

ja der war unſchuldig. Das iſt gan; was
uenenden Jahre genommen, gedachte, rief

2
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W)yſoc eJbenn man ihn ſtille ſeufzen horte, und glaub
te, er hatte Seelenangſt, ihn auch darum be

fragte; verſicherte er: ſeine Seele ſey ruhig,
aber der Schmerz hielte nur ſo lange an. Es
gefiel ihm, als ſein Herr Vater ihm ſagte, er
ſollte denken, daß er auf poſte de fatique
ſtunde, allein es ſen auch poſte d' honneur,
da ihn Gott vor uns allen darzu auserleſen,
und ſeinem. ganzen Hauſe zum Exempel auf—
ſtellen wollen, daß wir alle Geduld von ihm:
lernen, und Gott preiſen ſollten, und ſagte:
ich will auf meinem Poſten aushalten, biß
ich abgeruffen werde. Er  konnte aber. nicht

leiden, wenn man ſeine Geduld lobte, weil
Gott. mit ihm, ſagte er, noch mehr Geduld
hatte, als er verdient. Frenlich war es zu
bewunderii, daß er ſo geduldig war, da er
ſich auf dem Rucken wund gelegen, und we—
gen des ſchweren Leibes aur keine Seite
rekht wenden durfte, auf den Bauch ain we
nigſten; da ihm an «inigen Orten Inciſio.
nes gemacht, und an den Fußen ſich ſchon
ſchwarze Flecken zeigten. Nach allen dieſen
Zeichen fragte er fleißig, weil ſie ihin ſein ina
hes Ende hoffen ließen. Als er das eine Bein
nicht mehr regen konnte, ſagte er: das fuhle
ich nicht inehr, und!konnte es immet wedſchnei
den laffen. Auch an den Handen deutete ev
bis zuletzt an, wie weit das Gefuhl. gewichen.
Und doch blieben ſeine Seelenkrafte ſowohl,

e als



D )stuils Gehor, Geſicht und Geſchmack, ſtark und
richtig, und ob er gleich bey vielem Appetit
nicht viel genießen konnte, und alle Dauung
fehlete; kennete et den Geſchmack der Spei—
ſen doch genau. Wenn er aber etwas ge—
noſſen, mußte er gleich klagen: nun gehet
meine Quaal aufs neue wieder an. So
gar den Effect der Medicin beobachtete er.
Als man ihm einsmals heimlich gerathen,
andere Mediein zu brauchen, und er— glaubte;
man mußte an ſeiner Erhaltung nichts ver—
faunien; ließ er doch davon ab, dei ihm ſolz
che Hitze erweckete, nahm auch keinen frem—
den Medicum weiter: an, da ihm ſein Herr
Bruder vorſtellete; daß vielerley Arzney oft
das Ende beſorderte, und der iezige Arzt
ſehr vorſichtig gienge.

Wenn ihm viele von Wiedergeneſung dor
redeten, und das aus guter Meynung, und
ihres Herzens Wunſch; ſagte er wohl: man

denkt doch immer wieder an das Leben, wem
fie  ſo viel von geſund werden ſprechen. Man
ſagte drauf: es wurde ihm auch das Le—
ben noch. nicht abaeſprochen, Gott ware
nichts unmoglich, er mußte aber ſelbſt ſich am
beſten fuhlen, weil er gerne vom Tode ſprache.

Da er denn geſtund: daß die Mattigkeit gleich
wohl zunahme: So wenig er nun ungeduldig
war, ſo wenig bezeigte er auch Furcht vor dem

d 2 Tode
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Tode, ſeit er ſich mit ſeinem Gott ausgefohnet
und ergab ſich ganz ſeinem Willen. Er bo
kannte es frey, und ſagte daſſelbe auch zwee
nen Grenadiers von ſeinem Regimente, die ihn
gerne ſehen wollten, und baldige Beſſerung
wunſchten; auch bey ihm. eine Nacht wo
cheten. Dieſe fragte er dabey: ob ſie auch
tieißig beteten, und empfahl ihnen das Ge—
bet, welches ſonderlich Soldaten nothig wa
de, und zu allen Thun Seegen brachte.

411
Als er den Tag vor ſeinem Ende ſeinen1

Bruder zum Doctor geſchicket, (und dieſeg
that er, damit ſolcher nur einmal friſche dun
ichopfen ſollte, denn er erkennete ſeine vielt
Muhe, bedauerte ihn, lobte ihn gegen jedermann,

bat ihn auch oft, nür eine Nacht ſich anderwants
zur Ruhe zu begeben, der ihn aber nicht
verlaſſen,) zu erfahren, wie lange etwann
noch ſein Lager dauern ſollte; oder ihn auch
gar mit zu bringen, und ihm dennoch keinq
gewiſſe. Zeit beſtinimet werden konnte; gah
er fich auch zuſrieden, ſo ſehnlich er auch
auf deſſen Ankunſt gewartet, da Ungewiß
heit ihm niemals angenehni geweſen war.

Um die Stunde, als ſolcher kommen ſſoll—
te, ſagte man ihm, iezo bald wurde er ſer
nen Medicum ſehen; ſagte er: ich kenno
mneinen Arzt ſchon, und der wird mir wilh

kom—
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ckommen ſeyn. Als, nach dem Gebvauch der
letzten Arzney dieſer zur Abendmalzeit gehen
wollte; nahm er vorher Abſchied bey ihm,
da ſprach er: Adjen, wir werden einander
wohl nicht wieder ſehen. Ob dieſer gleich
antwortete: ich gehe heute nicht weg, und
hoffe ſie noch weiter zu ſehen, blieb er doch
beym Adjen. Denn er war allezeit von kur.
Jen Worten.

ünd es traf auch. ein, denn; als das

Abendeſſen vorbep, halte er ſich ſchon auf
die Seite gelegt, von der er nicht wieder
aufgeſtanden, und ſeine Augen geſchloſſen,
als wollte er ſchlafen. Der Herr Pfarrer
hatte ihm vorher vorgebetet, und da er zu
ſchwach wardie Hande zu drheben; ſuchte
er eines dabey ſitzenden Hand, der ihm,
wahrendem Gebet, ſeine gefaltene Hande
mußte in die Hohe halten, und, nach empfan-
genen Seegen, nahm er noch ſeine Krafte zu—
ſammen  ſeeguele erſt ſich, denn diẽ Umſte—
henden ein, faltete ſie wieder, legte ſie un—
ter ſeinen Kopf alif die Seite, und ſchloß
ſeine Augen als tzuin beten, unter welchen
er auch etwann eitle“ halbe Stunde drauf,
daß man es kaum vermerkt, ſeelig ent—
ſchlafen.

Da



W)4(Da ſeine Reden alle kurz waren, und
zer mehr ſuchte mit Thaten, als mit Wor—
ten auszudrucken, auch bey ſeinem ganzen Le
ben hat man wenig davon. merken und auf—
Zeichnen konnen; indeſſen iſt ſeine ganze
Krankheit und Lebensende allen, die da—
bey geweſen, ſo eindrucklich geblieben, daß
ſein Audenken. ſo leicht nicht bey ihnen ver
gehen wird. Gott laſſe es an uns allen ge
ſeegnet bleiben, und ſey gelobt fur alles,

wns er anihm; und uns gethan
in Ewigkeit!

1. d
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